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2. Schwarze Rasse, homo niger, mit der variatio africana und variatio
australis.

3. Gelbe Rasse, bomo brachycephalus mit der variatio asiatica und variatio
alpina. Br. Oskar von Hovorka- Wien.

 509. Paul Bruzin: La medecine et les religions. Paris, I. B. Bailiiere
 et fils. 1904. (380 S.)

Wie andere Wissenschaften, so hat auch die Medizin einen mystischen
Ursprung; sie entwickelte sich im Zusammenhänge mit theosophischen und
religiösen Ideen. Die ersten Ärzte waren Priester, und die Hoffnung der
ersten Kranken richtete sich auf das Mysterium der geschlossenen Heilig
tümer. Verfasser zeigt uns, welche Beziehungen zwischen der medizinischen
Wissenschaft und den Religionen bestanden haben, sowie, in welcher Weise
und zu welchem Zeitpunkte dieselbe, nachdem sie längere Zeit im Banne der
Theurgie gestanden hatte, sich von ihrer Herrschaft frei gemacht hat und ob
die Religionen noch Erinnerungen an dieses langdauernde engere Verhältnis
aufbewahrt haben.

Dementsprechend beschäftigt er sich in dem ersten Teile seiner Studie
mit der priesterlichen Medizin bei den Hindus, den Lamas, in China, Japan,
Ägj7pten, Chaldäa, Assyrien, Babylonien, in der Lehre des Zoroaster, der
Bibel, des Talmud, sowie bei den Griechen, Römern, Arabern und endlich mit
der Medizin im Mittelalter. Im zweiten Abschnitt schildert er die viel
fachen hygienischen Bestrebungen, welche die verschiedenen Religionen vor
schreiben; dieselben beziehen sich auf Wohnung, Kleidung, Nahrung, Geburt,
Menstruation, Heirat, Begräbnis, Prostitution, Verhütung von ansteckenden
Krankheiten u. a. m. Weitere Betrachtungen sind unter anderem der gericht
lichen Medizin in den religiösen Gesetzgebungen, dem Pilgerwesen, dem Mysti
zismus und dem Fanatismus in ihrer Bedeutung für die Hygiene gewidmet.

Buschan- Stettin.

 510. E. Hermann: Zur Geschichte des Brautkaufs hei den indo
germanischen Völkern. Wiss. Beil. z. XXI. Progr. d. Hausa
schule z. Bergedorf b. Hamburg 1904. (44 S.)

Verfasser stellt die Zeugnisse der verschiedenen indogermanischen Völker
für die Sitte des Brautkaufs zusammen und fragt zunächst bei jedem Volke,
ob sie hier nicht entlehnt sein könnte. Es ergibt sich, daß der Brautkauf
 so gut wie gemeinindogermanisch gewesen ist und erst in verhältnismäßig
neuer Zeit hei den einzelnen Völkern der Mitgift Platz gemacht hat; besonders
läßt er sich bei den Indern, Slaven und Germanen verfolgen, während er bei
den Iraniern in alter Zeit durch die zarathustrische Religionsströmung ab
gekommen zu sein scheint und vielleicht erst wieder aus dem Muhammedanis-
mus oder von den Turkvölkern entlehnt worden ist. Ein gemeinindogerma
nischer Name für den Kaufpreis der Frau läßt sich nicht nachweisen. Die
Höhe des Kaufpreises beträgt vielfach 100 Rinder, doch ist nicht auszumachen,
ob wir es hier nur mit einer runden Zahlangabe zu tun haben. Uber das
Alter der Kaufehe läßt sich natürlich nichts Näheres angeben, da wir die
Völkergeschichte der Indogermanen trotz aller Berichte doch nur eine ver
hältnismäßig kurze Spanne Zeit überschauen. Jedenfalls braucht ihr Vor
handensein bei den einzelnen indogermanischen Völkern nicht auf der Wan
derung oder Ausbreitung des indogermanischen Urvolks zu beruhen, vielmehr
kann sich die Kaufehe bei den verschiedenen (vielleicht erst später indo-
germanisierten) Völkern unabhängig voneinander entwickelt haben, da sie


